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AndreaZaumseil Jetzt stehe ich auf der anderen Seite, 
in der Schweiz, und blicke auf den fließenden Rhein, der 
den Obersee mit dem Untersee verbindet. Zu den Bil-
dern der geografischen Grenze treten Erinnerung und 
Wissen um die politische Grenze. 

Mir fällt ein, wie ich im Dezember 2008 nach langer 
Zeit wieder nach Konstanz gekommen war. Ich war ein-
geladen zu einem Kunst-Wettbewerb für ein Denkmal 
für Georg Elser. Ich wollte mir den Ort ansehen, an dem 
das Denkmal stehen sollte: ein Villengarten in der 
Schwedenschanze, hier wurde Georg Elser am Abend 
des 8.November 1939 in Konstanz beim Versuch, in die 
Schweiz zu fliehen, verhaftet. Er wurde in Dachau inter-
niert, dort 1945 ermordet. So steht es auch auf der Tafel 
vor eben jenem Garten an der Schwedenschanze.

Ich hatte das nicht gewusst, nichts von dem Bezug 
von Elser zu Konstanz, nicht, dass er hier einige Jahre 
gelebt hatte, nichts vom Fluchtversuch in die Schweiz, 
nichts von der folgenreichen Verhaftung. Ich selber 
habe zwei Jahre hier gelebt, vor weit über dreißig Jah-
ren, habe in unmittelbarer Nähe dieses idyllischen 
Schwedenschanzengartens fast täglich die Grenze pas-
siert. Und nichts davon gewusst.

Jetzt erinnere ich mich, wie ich 2008 verloren da ste-
he, den weitläufigen Garten, der heute zu einer sozialen 
Einrichtung gehört, betrete, vor mir eine Villa und 
Spielgerät und eine Büste des Stifters von Wessenberg, 
alter Baumbestand, hinter dem Gebüsch ein einfacher 
Drahtzaun, dahinter liegt die Schweiz. Ich gehe die par-
allel zur Grenze verlaufende Straße zurück, gehe über 
den Kreuzlinger Zoll. Seit einer Woche gehört auch die 
Schweiz zum Schengenraum. Die Ausweiskontrollen 
sind nun, im Dezember 2008, endgültig abgeschafft. Das 
hatte ich gelesen und denke daran, dass es sie de facto 
doch schon länger nicht mehr gibt, wenn wahrschein-
lich auch nur für die, die mitteleuropäisch und unauf-
fällig aussehen. Gilt die Freizügigkeit von nun an auch 
für all die anderen? Ich weiß es nicht.

Ich gehe an den verwaisten Kontrollhäusern vorbei, 
darin ich im Hintergrund gleichwohl Zollbeamte irgend-
etwas hantieren sehe. Mein Beklemmungsgefühl an 
Grenzen hat nie aufgehört. Während meines Spazier-
gangs beginnt es dunkel zu werden. Ich laufe auf der 
Schweizer Seite auf die andere Seite des Gartenzauns. 
Schaue in den nun fast im Dunkel liegenden Garten, 
stelle mir vor, wie sich da einer versteckt, im Schutz der 
Büsche voran schleicht, voller Angst, voller Mut, wie er 
auf dem Weg zum vermeintlich sicheren anderen Land 
die Deckung vielleicht verlassen muss. Vielleicht rennt 
er ja auch, von Anfang an. (Fortsetzung folgt)

Unwegbarkeiten 2. Teil

Sa
m

st
ag

, 2
2.

 M
är

z 2
01

4,
 1

6 
U

hr
 b

is 
ca

 S
on

nt
ag

, 2
3.

 M
är

z, 
M

itt
ag

,  
in

 d
er

 R
éc

ep
tio

n 
de

s  H
ot

el
 D

ra
ch

en
bu

rg
 &

 W
aa

gh
au

s
A

us
fü

hr
en

de
: H

an
s G

al
li,

 Ir
en

e 
R

ot
h,

 M
ar

ti
n 

P
re

is
se

r, 
N

at
as

ha
 A

lb
as

h,
 C

la
ud

ia
 R

üe
gg

,  J
oh

an
ne

s 
H

er
rm

an
n,

 A
nd

re
as

 V
og

el
,  S

te
fa

n 
K

ae
gi

, M
yr

ia
m

 R
ue

sc
h,

 H
ar

ry
 K

le
w

it
z, 

R
os

m
ar

ie
 G

ut
, C

la
ud

ia
 H

ée

Er
ik

 S
at

ie
s K

la
vi

er
st

üc
k 

«V
éx

at
io

ns
» 

gi
lt 

al
s «

lä
ng

st
es

 M
us

ik
st

üc
k 

de
r 

G
es

ch
ic

ht
e»

, 
de

nn
 je

 n
ac

h 
In

te
rp

re
ta

tio
n 

de
r S

pi
el

an
w

ei
su

ng
 tr

ès
 le

nt
 d

au
er

t e
in

e G
es

am
ta

uff
üh

-
ru

ng
 zw

is
ch

en
 1

4 
un

d 
28

 S
tu

nd
en

. D
ab

ei
 b

es
te

ht
 d

as
 S

tü
ck

 a
us

 n
ur

 d
re

i N
ot

en
ze

ile
n,

 
di

e 
no

ch
 d

az
u 

da
ss

el
be

 T
he

m
a 

va
ri

ie
re

n 
– 

ab
er

 8
40

 M
al

 w
ie

de
rh

ol
t w

er
de

n 
so

lle
n.

 
D

as
 1

89
3 

ge
sc

hr
ie

be
ne

, a
be

r 
in

 V
er

ge
ss

en
he

it 
ge

ra
te

ne
 S

tü
ck

 k
am

 1
94

9 
du

rc
h 

Ve
r-

m
itt

lu
ng

 ei
ne

s F
re

un
de

s v
on

 S
at

ie
 in

 d
ie

 H
än

de
 vo

n 
Jo

hn
 C

ag
e, 

de
r 1

96
3 

in
 N

ew
 Y

or
k 

di
e 

er
st

e 
vo

lls
tä

nd
ig

e 
A

uff
üh

ru
ng

 in
iti

ie
rt

e.
H

ie
r i

n 
G

ot
tli

eb
en

 tr
eff

en
 si

ch
 zw

öl
f P

ia
ni

st
in

ne
n 

un
d 

Pi
an

is
te

n 
zu

r w
oh

l e
rs

te
n 

in
te

gr
al

en
 A

uff
üh

ru
ng

 «
Vé

xa
tio

ns
» 

in
 d

er
 B

od
en

se
er

eg
io

n.
 F

ür
 d

ie
 P

ia
ni

st
in

ne
n 

un
d 

Pi
an

is
te

n 
be

de
ut

et
 d

ie
 A

uff
üh

ru
ng

 d
ie

se
s W

er
ke

s e
in

e 
Ü

bu
ng

 a
n 

in
ne

re
r R

uh
e 

un
d 

K
on

ze
nt

ra
tio

n.
 U

nd
 ir

ge
nd

w
an

n 
be

gi
nn

t s
ic

h 
fü

r S
pi

el
en

de
 u

nd
 H

ör
en

de
 d

ie
 

W
el

t a
nd

er
s z

u 
dr

eh
en

: D
ie

 E
nd

lo
sm

el
od

ie
 e

nt
w

ic
ke

lt 
ei

ne
n 

So
g 

un
d 

ve
rl

ei
te

t d
az

u,
 

si
ch

 in
 ih

r z
u 

ve
rl

ie
re

n.
 B

al
d 

ge
ht

 m
an

 a
uc

h 
je

gl
ic

he
n 

Ze
itg

ef
üh

ls
 v

er
lu

st
ig

. I
rg

en
d-

w
an

n 
se

hn
t m

an
 d

as
 E

nd
e 

di
es

er
 M

el
od

ie
 h

er
be

i u
nd

 h
offt

 g
le

ic
hz

ei
tig

, d
as

s s
ie

 n
ie

-
m

al
s v

er
kl

in
ge

n 
m

ög
e.

«U
m

 d
ie

se
s M

ot
iv

 8
40

 M
al

 h
in

te
re

in
an

de
r s

pi
el

en
 z

u 
kö

nn
en

, w
ir

d 
es

 g
ut

 se
in

, 
si

ch
 im

 v
or

hi
ne

in
 d

ar
au

f v
or

zu
be

re
ite

n,
 u

nd
 z

w
ar

 in
 ä

us
se

rs
te

r S
til

le
, d

ur
ch

 a
bs

o-
lu

te
 B

ew
eg

un
gl

os
ig

ke
it.

» 
(E

ri
k 

Sa
tie

)

fo
ru

m
 a

nd
er

e 
m

us
ik

Er
ik

 S
at

ie
: V

éx
at

io
ns

 fü
r K

la
vi

er
 so

lo

Ta
ge

sm
en

u

Vo
rs

pe
ise

 
Zi

tr
on

en
-G

ra
ss

up
pe

H
au

pt
ga

ng
Se

sa
m

nu
de

ln
 m

it 
ge

br
at

en
en

 P
ou

le
tb

ru
st

-
st

re
ife

n,
 T

ha
i-

G
em

üs
e 

un
d 

Th
ai

-C
ur

ry
sa

uc
e

N
ac

hs
pe

ise
 

Th
ur

ga
ue

r  
Sü

ss
m

os
tc

rè
m

e

3 
G

an
g 

CH
F 

32
.–

2 
G

an
g 

CH
F 

28
.–

H
eute feucht

9° / 15° 
M

orgen nass
2° / 6° 

A
 n

 n
 o

 n
 c

 e
H

öchberg &
 T

öchter
S

 T
 Ö

 R
 L E S

 E R
 I N

K
om

m
t zu Ihnen nach H

ause

P
reise/S

tunde:

Im
m

anuel K
ant  

«
K

ritik der  
reinen V

ernunft»
  

4
.5

0
 Fr. 

K
arl M

arx  
«

D
as K

apital»
 

 
etw

a
s teu

rer

S
igm

und Freud  
«

D
ie Traum

deutung»
  

5
.4

0
 Fr.

W
alter B

enjam
in  

«
D

as P
assagenw

erk»
  

V
erh

a
n

d
lu

n
g

ssa
ch

e

Die Künstler Leo Bachmann   
und Angela Hausheer laden zu einem 
Spaziergang ins Gottlieber Ried ein:

Dauer: ca. 1 Stunde
Daten: 22. / 23. / 29. / 30.3.2014
Treffpunkt und Reservation: 

Hotel Réception  
Drachenburg & Waaghaus

(Teilnehmerzahl: min. 6 bis max. 20)

Zum Programm:
«Für die Vögel» richtet die Aufmerksam-
keit auf die Ränder des menschlichen Sied-
lungsraumes, dahin wo er ausfranst und 
sich andere Wahrnehmungs- und Denkräu-

me öffnen. Das Ried am Dorfrand von Gott-
lieben ist Teil eines Wasser- und Zugvogel-
schutzgebiets. Es bildet mit dem Untersee 
und den Riedflächen auf der anderen See-
seite eine ökologische Einheit mit rund 300 
Vogelarten. Der Ort ist wie eine Linse, in 
der sich die Flugrouten der Nord und Süd 
verbindenden Vogelzüge bündeln. Es ist ein 
ständig sich veränderndes Natursystem aus 
Bewegung und Klang. Die promenadologi-
sche Intervention ‹Für die Vögel› unter-
nimmt den Versuch Teil dieses Organismus 
zu werden. Interessierte sind herzlich einge-
laden mit den Künstlern die Zone erhöhter 
Wahrnehmung zu betreten!

Für die Vögel – eine promenadologische Intervention



Gedenken an die «Funkentruppe»
Stolpersteine für die Grenzgänger Bärtschi und Fleig 

Judith Wipfler «Ein Mensch ist erst dann vergessen, 
wenn sein Name vergessen ist», – an diesem Satz aus dem 
Talmud orientiert sich der deutsche Künstler Gunter Dem-
nig und wurde zum Erfinder der so genannten «Stolper-
steine», von denen bereits 45 000 in insgesamt 17 Ländern 
verlegt wurden. Sie erinnern an Verfolgte und Opfer des 
Naziregimes und werden in das Trottoir vor dem letzten 
Wohnhaus der Geschädigten eingelassen. Am 8. Septem-
ber 2013 wurden in Kreuzlingen am Bodensee die ersten 
Stolpersteine der Schweiz verlegt. Der Tag war mit Bedacht 
gewählt: Genau 75 Jahre zuvor wurden Ernst Bärtschi und 
Andreas Fleig von den Deutschen als Fluchthelfer verhaf-
tet. Sie kamen für mehrere Jahre ins Zuchthaus Ludwigs-
burg, überlebten zwar beide, trugen aber lebenslänglich 
körperliche und seelische Schäden davon. 

 Wie immer bei den Stolpersteinen sind es Privatleute, 
also Bürgerinnen und Bürger von heute, die solch einen 
Gedenkstein wollen, organisieren und auch finanzieren. 
Im Kreuzlinger Fall halfen die Konstanzer mit. 

 In den Jahren der Naziherrschaft war die Grenze zu 
Deutschland am Bodensee eine Schicksalslinie. Wer es hier 
herüber schaffte, überlebte. – Dafür brauchte es Hilfe aus 
der Schweiz wie etwa die von Bärtschi und Fleig. Beide wa-
ren Arbeiter und Sozialdemokraten und schlossen sich be-
reits 1933 der so genannten «Funkentruppe» an. Sie 
schmuggelten anfangs Informationsmaterial von der 
Schweiz nach Konstanz, später Briefe und Pakete bis nach 
Prag, und schliesslich halfen sie auch Menschen, in einem 
Faltboot die Bodensee-Grenze zu überwinden. Beide waren 
deutsche Staatsbürger, hatten aber Familienteile und ihre 
Arbeitsstellen in der Schweiz. Bis 1933 schien das regelmäs-
sige Wechseln der Grenze in ihrem privaten und berufli-
chen Leben kein Problem darzustellen. Den Nazis aber wa-
ren diese unerschrockenen Grenzgänger, der eine Schrei-
ner, der andere Aluminium-Handwerker, sofort suspekt. 
Andreas Fleig stand bereits 1933 auf der Fahndungsliste.

 Es dauerte ganze 75 Jahre, bis ihnen mit den Stolper-
steinen «Mini-Denkmale» gesetzt wurden. Die rund 10 
mal 10 cm grossen Messingblocks werden ebenerdig ins 
Strassen-Pflaster eingefügt, so dass recht eigentlich nie-
mand darüber stolpern, sondern eher darauf treten kann. 
Doch das fällt eben schwer. Immer wieder sind Menschen 
zu beobachten, die den Messingquader am Boden sogar 
putzen oder Kerzen und Blumen dazu stellen. Die Irritati-
on funktioniert. «Man trampelt nicht einfach darauf», sagt 
die Holocaust-Überlebende Margot Wicki-Schwarzschild 
(82), «man beugt sich hinab und erweist den Opfern die 
Ehre». Die alte Dame konnte als Kind via Frankreich 
schliesslich über die Grenze in die Schweiz flüchten. Ihre 
Eltern und Grosseltern hatten dieses Glück nicht und ka-
men alle um. Weil sie auch kein Grab haben, sind die Stol-
persteine für ihre Familie in Kaiserslautern heute für Mar-
got Wicki-Schwarzschild der einzige Erinnerungsort. 

 Ganz so drastisch ist es bei den Überlebenden der 
«Funken truppe» glücklicherweise nicht. Trotz ihrer mu-
tigen Heldentaten aber hielten sich die offiziellen Ehrun-
gen für Bärtschi und Fleig in engen Grenzen.

Stolpersteine
Hier wohnte
Ernst Bärtschi
geb. 25.02.1903 in Tuttlin-
gen
verhaftet 1938
‹Vorbereitung zum
Hochverrat›
Zuchthaus Ludwigsburg
befreit / überlebt
am 07.12.1983
in Scherzingen / Schweiz
verstorben

Hier wohnte
Andreas Fleig
geb. 26.01.1884 in 
Sulz / Lahr
verzogen 1912
deutscher Staatsbürger
verhaftet 1938
‹Vorbereitung zum
Hochverrat›
Zuchthaus Ludwigsburg
befreit / überlebt
am 09.02.1971
in Sulz / Lahr
verstorben
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 —Frosch: «Seit w
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K

röte: «D
rei M
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ar ich alleine hier – 

dann kam
st D
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uss vor zw

ei W
ochen 

gew
esen sein.»

Frosch: «W
o sind w

ir?» 

Eine Stunde später …

Frosch: «W
o sind w

ir?»
K

röte (genervt):   «W
o w

ir sind? In einer 
D

ole – oder G
ully w

ie’s die D
eutschen drü-

ben nennen.»
Frosch: «G

ully?»
K

röte (fährt fort in feierlichem
 Ton): «W

ir sind 
Teil eines w

eit verzw
eigten System

s zur Ent-
w

ässerung. D
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M
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 W
asser durch den B
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einte, so w
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B
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ottlieben hätte ein 

Trennsystem
. D
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asser fliesse hier 
nicht, w

ie m
eistenorts, in die K

läranlage.»
M

ücke: «G
ibt es Seen ohne B

oden?»
K

röte: «A
lso, ich bin sicher, er ist direkt  in 

der K
läranlage gelandet!»

Frosch: «K
läääranlage?»

D
rei Stunden später …

Frosch: «Ich habe H
unger.»  

K
röte: «D

as R
auschen von Zeit zu Zeit  m

uss 
von den Toilettenspülungen  der D

rachen-
burg kom

m
en.»

Frosch: «Ich habe H
unger.»

N
eun Tage später …

Junger Frosch (neu hinzugekom
m

en): «W
o 

sind w
ir hier?»

K
röte: «In G

ottlieben.»
Junger Frosch (verw

undert): «W
arum

 sind 
in G

ottlieben  die U
fer so steil?»

K
röte (genervt): «D

as sind keine U
fer.»

K
röte: «Vor zw

ei M
onaten schaute ein 

K
ünstler kurz hier in unseren Schacht.»

Frosch: «R
ate hiess der – C

hristi…
ian

..

nnn  R
ate – oder – …

 R
attze.»

Junger Frosch: «R
aggi, habe ich verstan-
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 Froschkönig; irgendw
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, Prinzess …
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 – noch 
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eiundzw
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inuten später …

A
lter Frosch: «Ich glaube, dass die Leitung 

von hier in den See führt. D
ieses Surren im
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Gedenken an die «Funkentruppe»
Stolpersteine für die Grenzgänger Bärtschi und Fleig 

Judith Wipfler «Ein Mensch ist erst dann vergessen, 
wenn sein Name vergessen ist», – an diesem Satz aus dem 
Talmud orientiert sich der deutsche Künstler Gunter Dem-
nig und wurde zum Erfinder der so genannten «Stolper-
steine», von denen bereits 45 000 in insgesamt 17 Ländern 
verlegt wurden. Sie erinnern an Verfolgte und Opfer des 
Naziregimes und werden in das Trottoir vor dem letzten 
Wohnhaus der Geschädigten eingelassen. Am 8. Septem-
ber 2013 wurden in Kreuzlingen am Bodensee die ersten 
Stolpersteine der Schweiz verlegt. Der Tag war mit Bedacht 
gewählt: Genau 75 Jahre zuvor wurden Ernst Bärtschi und 
Andreas Fleig von den Deutschen als Fluchthelfer verhaf-
tet. Sie kamen für mehrere Jahre ins Zuchthaus Ludwigs-
burg, überlebten zwar beide, trugen aber lebenslänglich 
körperliche und seelische Schäden davon. 

 Wie immer bei den Stolpersteinen sind es Privatleute, 
also Bürgerinnen und Bürger von heute, die solch einen 
Gedenkstein wollen, organisieren und auch finanzieren. 
Im Kreuzlinger Fall halfen die Konstanzer mit. 

 In den Jahren der Naziherrschaft war die Grenze zu 
Deutschland am Bodensee eine Schicksalslinie. Wer es hier 
herüber schaffte, überlebte. – Dafür brauchte es Hilfe aus 
der Schweiz wie etwa die von Bärtschi und Fleig. Beide wa-
ren Arbeiter und Sozialdemokraten und schlossen sich be-
reits 1933 der so genannten «Funkentruppe» an. Sie 
schmuggelten anfangs Informationsmaterial von der 
Schweiz nach Konstanz, später Briefe und Pakete bis nach 
Prag, und schliesslich halfen sie auch Menschen, in einem 
Faltboot die Bodensee-Grenze zu überwinden. Beide waren 
deutsche Staatsbürger, hatten aber Familienteile und ihre 
Arbeitsstellen in der Schweiz. Bis 1933 schien das regelmäs-
sige Wechseln der Grenze in ihrem privaten und berufli-
chen Leben kein Problem darzustellen. Den Nazis aber wa-
ren diese unerschrockenen Grenzgänger, der eine Schrei-
ner, der andere Aluminium-Handwerker, sofort suspekt. 
Andreas Fleig stand bereits 1933 auf der Fahndungsliste.

 Es dauerte ganze 75 Jahre, bis ihnen mit den Stolper-
steinen «Mini-Denkmale» gesetzt wurden. Die rund 10 
mal 10 cm grossen Messingblocks werden ebenerdig ins 
Strassen-Pflaster eingefügt, so dass recht eigentlich nie-
mand darüber stolpern, sondern eher darauf treten kann. 
Doch das fällt eben schwer. Immer wieder sind Menschen 
zu beobachten, die den Messingquader am Boden sogar 
putzen oder Kerzen und Blumen dazu stellen. Die Irritati-
on funktioniert. «Man trampelt nicht einfach darauf», sagt 
die Holocaust-Überlebende Margot Wicki-Schwarzschild 
(82), «man beugt sich hinab und erweist den Opfern die 
Ehre». Die alte Dame konnte als Kind via Frankreich 
schliesslich über die Grenze in die Schweiz flüchten. Ihre 
Eltern und Grosseltern hatten dieses Glück nicht und ka-
men alle um. Weil sie auch kein Grab haben, sind die Stol-
persteine für ihre Familie in Kaiserslautern heute für Mar-
got Wicki-Schwarzschild der einzige Erinnerungsort. 

 Ganz so drastisch ist es bei den Überlebenden der 
«Funken truppe» glücklicherweise nicht. Trotz ihrer mu-
tigen Heldentaten aber hielten sich die offiziellen Ehrun-
gen für Bärtschi und Fleig in engen Grenzen.

Stolpersteine
Hier wohnte
Ernst Bärtschi
geb. 25.02.1903 in Tuttlin-
gen
verhaftet 1938
‹Vorbereitung zum
Hochverrat›
Zuchthaus Ludwigsburg
befreit / überlebt
am 07.12.1983
in Scherzingen / Schweiz
verstorben

Hier wohnte
Andreas Fleig
geb. 26.01.1884 in 
Sulz / Lahr
verzogen 1912
deutscher Staatsbürger
verhaftet 1938
‹Vorbereitung zum
Hochverrat›
Zuchthaus Ludwigsburg
befreit / überlebt
am 09.02.1971
in Sulz / Lahr
verstorben
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er alte Frosch und die Krö-

te sind w
ieder unter sich) …

K
röte: « […

], […
], Zora, Zeppelin, Zephira.»

A
lter Frosch (nachdenklich): «R

aggi – hm
. 

G
laubst D

u w
irklich, dass er keine Zeit hat-

te? U
nd kein G

eld?»
K

röte: «Im
m

erhin schaute er nochm
als 

vorbei, der K
ünstler. D
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A
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H
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otel
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Für die Frösche, Spaziergang  

m
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atti
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echt

15–16 Uhr
…

 w
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and …
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Langzeitperform
ance  
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echt

16–00 Uhr
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18–19 Uhr
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m
it A
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und Leo Bachm
ann ins G

ottlieber 
R

ied, Treffpunkt und R
eservation 

H
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éception

20 Uhr
Soirée U
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Film
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ssm
ann
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heinecksaal

AndreaZaumseil Jetzt stehe ich auf der anderen Seite, 
in der Schweiz, und blicke auf den fließenden Rhein, der 
den Obersee mit dem Untersee verbindet. Zu den Bil-
dern der geografischen Grenze treten Erinnerung und 
Wissen um die politische Grenze. 

Mir fällt ein, wie ich im Dezember 2008 nach langer 
Zeit wieder nach Konstanz gekommen war. Ich war ein-
geladen zu einem Kunst-Wettbewerb für ein Denkmal 
für Georg Elser. Ich wollte mir den Ort ansehen, an dem 
das Denkmal stehen sollte: ein Villengarten in der 
Schwedenschanze, hier wurde Georg Elser am Abend 
des 8.November 1939 in Konstanz beim Versuch, in die 
Schweiz zu fliehen, verhaftet. Er wurde in Dachau inter-
niert, dort 1945 ermordet. So steht es auch auf der Tafel 
vor eben jenem Garten an der Schwedenschanze.

Ich hatte das nicht gewusst, nichts von dem Bezug 
von Elser zu Konstanz, nicht, dass er hier einige Jahre 
gelebt hatte, nichts vom Fluchtversuch in die Schweiz, 
nichts von der folgenreichen Verhaftung. Ich selber 
habe zwei Jahre hier gelebt, vor weit über dreißig Jah-
ren, habe in unmittelbarer Nähe dieses idyllischen 
Schwedenschanzengartens fast täglich die Grenze pas-
siert. Und nichts davon gewusst.

Jetzt erinnere ich mich, wie ich 2008 verloren da ste-
he, den weitläufigen Garten, der heute zu einer sozialen 
Einrichtung gehört, betrete, vor mir eine Villa und 
Spielgerät und eine Büste des Stifters von Wessenberg, 
alter Baumbestand, hinter dem Gebüsch ein einfacher 
Drahtzaun, dahinter liegt die Schweiz. Ich gehe die par-
allel zur Grenze verlaufende Straße zurück, gehe über 
den Kreuzlinger Zoll. Seit einer Woche gehört auch die 
Schweiz zum Schengenraum. Die Ausweiskontrollen 
sind nun, im Dezember 2008, endgültig abgeschafft. Das 
hatte ich gelesen und denke daran, dass es sie de facto 
doch schon länger nicht mehr gibt, wenn wahrschein-
lich auch nur für die, die mitteleuropäisch und unauf-
fällig aussehen. Gilt die Freizügigkeit von nun an auch 
für all die anderen? Ich weiß es nicht.

Ich gehe an den verwaisten Kontrollhäusern vorbei, 
darin ich im Hintergrund gleichwohl Zollbeamte irgend-
etwas hantieren sehe. Mein Beklemmungsgefühl an 
Grenzen hat nie aufgehört. Während meines Spazier-
gangs beginnt es dunkel zu werden. Ich laufe auf der 
Schweizer Seite auf die andere Seite des Gartenzauns. 
Schaue in den nun fast im Dunkel liegenden Garten, 
stelle mir vor, wie sich da einer versteckt, im Schutz der 
Büsche voran schleicht, voller Angst, voller Mut, wie er 
auf dem Weg zum vermeintlich sicheren anderen Land 
die Deckung vielleicht verlassen muss. Vielleicht rennt 
er ja auch, von Anfang an. (Fortsetzung folgt)
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Die Künstler Leo Bachmann   
und Angela Hausheer laden zu einem 
Spaziergang ins Gottlieber Ried ein:

Dauer: ca. 1 Stunde
Daten: 22. / 23. / 29. / 30.3.2014
Treffpunkt und Reservation: 

Hotel Réception  
Drachenburg & Waaghaus

(Teilnehmerzahl: min. 6 bis max. 20)

Zum Programm:
«Für die Vögel» richtet die Aufmerksam-
keit auf die Ränder des menschlichen Sied-
lungsraumes, dahin wo er ausfranst und 
sich andere Wahrnehmungs- und Denkräu-

me öffnen. Das Ried am Dorfrand von Gott-
lieben ist Teil eines Wasser- und Zugvogel-
schutzgebiets. Es bildet mit dem Untersee 
und den Riedflächen auf der anderen See-
seite eine ökologische Einheit mit rund 300 
Vogelarten. Der Ort ist wie eine Linse, in 
der sich die Flugrouten der Nord und Süd 
verbindenden Vogelzüge bündeln. Es ist ein 
ständig sich veränderndes Natursystem aus 
Bewegung und Klang. Die promenadologi-
sche Intervention ‹Für die Vögel› unter-
nimmt den Versuch Teil dieses Organismus 
zu werden. Interessierte sind herzlich einge-
laden mit den Künstlern die Zone erhöhter 
Wahrnehmung zu betreten!

Für die Vögel – eine promenadologische Intervention


